
Zeitschrift: Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen = Swiss foresty journal =
Journal forestier suisse

Herausgeber: Schweizerischer Forstverein

Band: 77 (1926)

Heft: 7-8

Artikel: Revue de Géographie Alpine

Autor: Oechslin, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-767977

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-767977
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 181 —

schule und Versuchsanstalt teils durch finanzielle Beiträge, teils durch

Beschaffung der Objekte beteiligen würden. Eine Tafel hätte die Kol-

lektivaussteller natürlich zu nennen. Der Bund hätte ebenfalls einen

namhaften Beitrag zu übernehmen. Durch solche finanzielle Beiträge
stellten sich die Kantone immer noch billiger, als wenn sie monatelang
eigene Hilfskräfte beschäftigen müssen, da sie dann ihre eigene Aus-

stellung entsprechend beschränken könnten. Ein winziger Teil des für
landwirtschaftliche Zwecke zur Verfügung stehenden Kredites würde

uns genügen. Wir müssen uns unsere übergroße Bescheidenheit all-

mählich abgewöhnen. Notwendig wäre für eine solche Kollektivaus-

stellung sodann ein genaues Programm, ein künstlerischer Entwurf und

finanzieller Voranschlag. Eine kleine dreigliedrige Kommission, gedacht

als Subkommission des Gruppenkomitees, zweckmäßigerweise zusammen-

gesetzt aus einem Vertreter der forstlichen Wissenschaft, einem Praktiker
und einem in solchen Dingen erfahrenen ideenreichen Künstler, würde

Gewähr bieten, daß nach Inhalt und Form alles aus einem Guß

geschaffen würde. Sie hätte gleichzeitig als Beratungsstelle für die

Einzelaussteller zu dienen, zum voraus ein Programm mit Ratschlägen

zn entwerfen und nötigenfalls die Sichtung der Anmeldungen nach

rein ausstellungstechnischen Grundlagen zu übernehmen. Ziemlich viel

Geld, sehr viel Zeit und eine ganze Menge von Ausdauer und Liebe

zur Sache müßte allerdings diesem Komitee zur Verfügung stehen.

Ich glaube aber, die Sache dürfte sich dann sehen lassen. Mag man

nun so vorgehen, wie ich es hier zu skizzieren versuchte, oder finden
sich noch bessere Wege, eines ist sicher: eine zukünftige Forstausstellung
muß auch äußerlich in ihrem ganzen Rahmen die Bedeutung unserer

Forstwirtschaft zum Ausdruck bringen.

kîevue lie köogi-apliie Alpine.

In Grenoble erscheint schon im vierzehnten Jahrgang die durch Raoul
Blanchard, Professor an der Universität Grenoble, geführte vierteljährlich er-
scheinende Zeitschrift „Revue äs dsograxbie mixing", das offizielle Organ des

sehr tätigen „Institut, àe däoxragdie ^.lxine äs l'llniversite äs drenoble".
Die vier jährlich erscheinenden Faszikel besitzen durchschnittlich 250 Seiten
Text und enthalten neben geographischen und klimatologischen Beiträgen usw.
auch sehr lesenswerte forstliche Arbeiten, so unter anderm: Marie Gadoud
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„Res forêts à Haut-Rauxbins à la ân à XVII° siècle st àe nos sours",
Bd. V, „Xots sur uns statistigue àss forêts àe la Lavais à XVIII°
siècle à nos sours", Bd. VIII; F. Lenoble „Res limites àe végétation
àe guelgnes espèces mêàiterranêennes àans Is bassin mo^en à Rbôns
st les Rrêalxes suà-occiàentalss", Bd. IX, „Ra valeur èconomigue àu
reboisement àss Vlpss meriàionales", Bd. XII, „liemarguss complemsn-
taires sur la guestion àu àêboisement et àu reboisement àss Vlxes",
Bd. XIV; P. Mougin „Re reboisement àans les Vlpes mêriàionales",
Bd. XIII; I. Offner „Res étages àe vegetation àu massif àu Vercors",
Bd. VIII; und M. Parde „Res pbenomènes torrentiels sur le rsborà
oriental àu Nassil Rentrai", Bd. VII.

Die Arbeiten von Lenoble scheinen mir zu den lesenswertesten zu
zählen, weil sie gerade uns Schweizer mit unserer sehr intensiven „Forst-
Wirtschaft der Wiederbewaldung der Hochgebirgstäler" vielfach zur scharfen

Gegenkritik aufrufen; denn Lenoble kommt in seiner Arbeit „Ra lêgsnàe
àu àèboisement àss Vlpes", Bd. XI, und vor allem in seiner Studie über
den ökonomischen Wert der Aufforstungen, Bd. XII, zum Resultat: „Route-
fois, il importe àe àistingusr le prallt àirsct gus l'on peut tirer àu bois

par sa vents et le xrollt inàireet àû à l'action protectrice contre le
ravinement et les inonàations et à l'amêlioration àu regime bMrolo-
gigue àe la contrés." Er anerkennt alle die Werte einer Aufforstung als
Terrainsichcrung und Regulierung des Wasserabflusses nicht oder nur sehr

beschränkt und glaubt, die Gebirgswaldungen allgemein nur nach dem

Holzverbrauchswert einschätzen zu dürfen: „Rss trais à'abatags et àe

transport àêpasssnt à eux seuls le prix àe vents possible: par suite,
le bois sur xisà a une valeur marcbanàs nulle ..." Nach seinen Studien
zieht er für das Westalpengebiet den Schluß, daß große Änderungen des

Bewalduugsprozentes des Gebietes und der Klimaverhältnisse, der davon

abhängigen hydrologischen Zustände usw. in geschichtlicher Zeit nicht vor-
gekommen sind und daß trotz Aufforstungen und Verbauen die natürliche
Erosion und Veränderung des Gebirgsaspektes nicht aufgehalten werden
können! „lVailleurs les travaux àe reboisement st àe correction cls tor-
rents ont-ils une efficacité bien sérieuse contre ces paroxysmes àes forces
naturelles en montagne? d'est àoutsux. Ra granàeur àss masses en

mouvement, l'inâuence àu relist et l'action àe la pesanteur ont ici uns
prêponàêrancs telle que les obstacles gui leur sont opposes artillcislls-
ment llgursnt àe simples têtus. Ha prétention àe l'bomms àe maîtriser
ces pbênomsnes, kormiàablss à l'ègarà àe sa taidlesss, tait penser à

celle à'uns fourmi gui croirait en remuant guelgues grains àe sable
consoliàer les ruines àe la catbèàrale àe Reims... Is ne veux pas
àirs cepsnàant gu'il n'v ait absolument rien à taire gu'à toujours croiser
les bras àevant lllnèvitable: le boisement, guanà il est possible, àu lit
àes petits torrents àont les bassins àe réception sont au-àessous àe la
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limits às là vLKötation torsstisrs, peut su amêliorsr 1k l'SFîwe; osrtains

à oss sours à'sau psuvsnt strs àstournss st sloiAnês à'uns ville ou
«l'un villaxo par les travaux àss inAsuisurs; mais os sont là àss suooss

à àdtail, stroitsmsnt looalisês, souvsut momsntauss, gui us oban^Snt

pas ls rssultat à'snssmbls às la bataille: (loutre la marobs <ls l'êrosion
àans les ^lpss ls pouvoir às l'bomms est dieu iuosrtà st trss limité."
Denken wir aber gerade an die Kleinarbeit der Ameise, die mit dem Zu-
sammentragen von Sandkorn um Sandkorn ihren mächtigen Bau zustande

bringt, so müssen wir zugeben, daß gerade mit den zahlreichen „Klein-
aufforstungen" und „Kleinverbauungen", die zu einem Ganzen zusammen-
gefügt werden, auch größere Flußgebiete melioriert werden können, und
nicht nur „lokale Wildbäche". An einem Ort muß eben begonnen werden!
Und ich glaube, daß gerade die Schweiz mit ihrer nun sechs jahrzehnte-
langen Arbeit gegen Wildbäche und Lawinen ein Beispiel dafür bietet,
daß mit sukzessivem Zusammenreihen von Verbauungen und Aufforstungen
das Gewässerregime doch langsam geregelt werden kann. „lls bois, äaus

lss /Uxss à 3uà, saut' guslguss rarss sxosptious, u'sst pas payant",
Wie Lenoble sich äußert, ist eine verallgemeinerte Kritik, die niemals weg-
leitend werden darf, wo es heißt: Wiederbewalden! Mag die heutige
Kultur mit all ihren technischen Errungenschaften und Fortschritten den

Bauholz- und Brennholzkonsum einengen, mag die Zelluloseindustrie nur
„SpezialHolz" fordern, wir dürfen wenigstens bei uns in der Schweiz
niemals einen Satz als Wegleitung nehmen, wie Lenoble ihn aufstellt:
„lla vérité sst gus 1a torst sst uns propriété às riobs, o'sst-à-àirs
oouvsnant à gui posssàs uns tortuns suNsants pour pouvoir ss oontsntsr
à'un taible rsvsnu par llsotars." Unsere Forststatistik hat nun zwei Jahr-
zehnte lang gezeigt, daß gerade in unsern Hochgebirgskantonen auch der

Wald große „materielle Werte" für den einzelnen, wie für die Gesamt-

heit liefert! „Usboisss: vos tsrres inoultss", sagt Lenoble, „o'sst-à-àirs,
en Zàêral lss sols pauvres ou lss tsrres mal plaoêss, inais àans lss

mauvaises terres pousseront às mauvais bois st àans osllss à'aooès àilli-
oils, àss bois à exploitation ooûtsuss, às sorte gus àans les àsux oas

l'opèration a às xranàss ollanoss à'strs àôûoitairs. -à.u lisu às pousser
l'Ltat à psràrs àe l'arxsnt àans àss rsboisemsnts stsnàus su inontaZ'ns,
ns vauàrait-il pas mieux l'inoitsr à favoriser àavantaAS ls maintisn,
ls âèvslopxsmônt st ('exploitation raisonnés às nos torsts tsrtilssr"

Ich habe in den Jahren 1920 und 1923 zahlreiche Gebiete der Westalpen
durchwandert und schon in früheren Jahren gerade die großen Überschwem-

mungsverheerungen im vaupkinö und in den Uautss-.-Apss kennen gelernt,
bin aber überzeugt, daß vermehrte Aufforstungen und vor allem eine exaktere,
die Nachhaltigkeit beachtendere Forstwirtschaft der Privatwaldungen, die heute
eben in Frankreich doch mehr oder weniger nach dem Prinzip des Kahl-
schlages behandelt werden (wobei die Verjüngung dem Gutfinden der
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Natur überlassen bleibt), manche Not zurückgehalten hätten. Alle die

immer wiederkehrenden Überschwemmungen der Isère, der Durance usw.,
sind dies denn nicht die Folgen einer schlechten Waldwirtschaft und der

zahlreichen „entwaldeten" Blößen in den verzweigten Einzugsgebieten
dieser Flüsse? Wir können Lenoble wohl zustimmen, wenn er fordert,
daß der Forstmann oberhalb der heutigen Waldgrenze nicht aufforsten,
sondern wo immer möglich eine „Wiederberasung" des Gebietes zu er-
reichen suchen solle. Der Grundsatz aber: „ D'/t-cSe a possâàê, possèàe
st possêàsra, àaus l'snssmbls, uns valeur économique supérieurs à la
korst", dürfen wir sicherlich nicht verallgemeinern. Einverstanden: wir
können die Alpengebiete nicht „restaurer", wohl aber „lss améliorer, les

aménager mieux, plus scientiiiquemsnt". Aber dabei dürfen wir nicht
kurzweg rechnen: „Da eôtelstte vaut 16 tr. le icilo, st uotrs balance
commerciale s'est cbitkrêe en 1923 par un àêkicit às près cle 2 milliaràs
599 millions sur les laines brutes et lss moutons, alors que le àêkicit
n'a êtê que cle 879 millions pour lss bois cle toutes natures st lss pâtes
àe papeterie," Lenoble will vor allem die Alpwirtschaft fördern, als
ökonomisches Gewerbe. „Da 20ns àe plateaux basaltiques gui, àescsnàant
à l'Ouest clu derbier et ciu illàenc, n'est ni àênuàês, ni àèsolâs par
l'êrosion, 1s sol est couvert cl'un manteau vsràozmnt às vastes st ricbes

prairies, piqué çà st là cle bouquets àe bois et às xsnêts; c'est le pa^s
àss beaux troupeaux et àu bon laitag'e; l'elevaxe ^ est la ressource
essentielle àss populations; là comme clans lss ^lpes, la vocation ber-
baxers st pastorals est voulus par la nature àss cboses st lss lois
économiques, et tel êtait clchà le cas vraisemblable au Nozcsn âKg.
De bois, une lois prélevés la provision restreints nécessaire au cbautlaxe,
à la construction àss bâtiments, au mobilier et au matériel às culture,
ne pouvait clonnsr às bênêkicss substantiels; l'agranàisssment às la
prairie aux àêpsns às la korêt êtait àonc, às la part àss babitants,
un acte àe saxe économie, st, êtant àonnêes lss caractéristiques àu sol,
àu rslisk st àu climat, cette extension, poussée Msqu'au point cm elle
est actuellement, n'avait qu'un minimum à'inconvsnients pour un maximum

à'avantaxss."
Wo kämen wir aber in unserm gebirgsreichen Schwcizerland hin,

wenn wir von Talschaft zu Talschaft ohne Rücksicht auf die Mitmenschen
im Mittelland und der ihre Felder durchfließenden, heute doch mehr oder

weniger geregelten Flußläufe, einzig und allein nach lokaler Rentabilitäts-
berechnnng entscheiden möchten: Wald oder Grasland? Die bisherige
Erfahrung hat für uns und für die Land- und Alpwirte vor allem sicher-

lich gezeigt, daß wir mit unserm „System der Aufforstungen" nicht einenr

„unökonomischen Abweg" folgen!

Altdorf, im Juni 1926. Max Oechslin.
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